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Bieler Tagblatt

2020‑23: Wurden die 
Verträge erfüllt?

Als die Leistungsverträge für die  
letzte Periode mit den Institu- 
tionen von regionaler und loka- 
ler Bedeutung verhandelt wur- 
den, ahnte wohl niemand, dass  
der Kultur die wohl schwierigs- 
te Zeit seit Langem bevorste- 
hen würde. Drei der vier Jah- 
re wurden von einer Pandemie  
überschattet. Ein grosser Teil  
davon von Absagen, Schliessun- 
gen und Beschränkungen. Die  
Kulturinstitutionen standen al- 
le unter grossem Druck. Denn,  
wie kann das Theater Orchester  
Biel Solothurn sein vertraglich  
festgelegtes Soll an Vorstellun- 
gen erfüllen, wenn es gar keine  
veranstalten oder den Saal nur  
halb füllen darf? Alle sassen im  
gleichen Boot, versuchten ihrer  
Pflicht online nachzukommen.  
Denn, bei Nichterfüllung eines  
Leistungsvertrags drohen Kür- 
zungen oder gar eine Rückzah- 
lung der Gelder. «Wir wollten  
nicht noch zusätzlichen Druck  
machen», sagt Michel Vust, De- 
legierter für Kultur. Die Leistun- 
gen der Periode 2020–2023 gel- 
ten als erfüllt. Zum Beispiel auch  
durch ebendiese Online-Veran- 
staltungen.

Was ist  
jetzt neu?

«Wir möchten eine kontinuier- 
liche und stabile Kulturszene»,  
sagt Glenda Gonzalez Bassi an  
der Medienkonferenz über die  
Leistungsverträge der Periode  
2024 bis 2027, die die Direk- 
torin für Bildung, Kultur und  
Sport zusammen mit dem Kul- 
turdelegierten über den Dächern  
von Biel am Donnerstag bekannt  
gegeben hat. Die Stadt unter- 
stützt zehn regionale und 20 lo- 
kale Kulturinstitutionen mit über  

8,6 Millionen respektive über  
700 000 Franken. Die geforder- 
ten quantitativen Leistungen der  
Institutionen werden dabei leicht  
reduziert.

Neu wird für die nächs- 
te Periode der Kulturakteur  
KartellCulturel zu den Institu- 
tionen mit regionaler Bedeu- 
tung aufgenommen. Der Bie- 
ler Veranstaltungsort Le Singe,  
der Event-Veranstalter Groo- 
vesound und das Kultur Kreuz  
Nidau schlossen sich zum Kar- 
tellCulturel zusammen. Die Fu- 
sion ist ab 2024 wirksam. An- 
dere Institutionen von regiona- 

ler Bedeutung sind unter ande- 
rem das Theater Orchester Biel  
Solothurn, die Stadtbibliothek  
oder das Kunsthaus Pasquart.  
Mit dieser Änderung setzt die  
Stadt ein Zeichen, dass auch  
aktuelle Musik und Kleinkunst  
einen wichtigen Stellenwert in  
der Region haben. Gonzalez  
Bassi betont dann auch mehr- 
mals, dass die Diversität in der  
Kultur wichtig sei für die Stadt  
und ihre Attraktivität. Ausser- 
dem wird der Beitrag an die Bie- 
ler Fototage um 10 000 Fran- 
ken erhöht, damit Löhne ange- 
passt werden können.

Müssen wir jetzt also mehr  
für die Kultur bezahlen?

Die Beträge der Stadt an die  
regionalen Institutionen werden  
jeweils vom Kanton und von  
den Gemeinden verdoppelt. Das  
heisst, der Kanton trägt 40 und  
die Gemeinden des Seelands  
und des Berner Juras zusam- 
men zehn Prozent der gesamten  
Ausgaben, während die Stadt die  
Hälfte trägt.

Die Bieler Bevölkerung muss  
aber jetzt nicht mehr für ih- 
re Kultur bezahlen. Es ändert  
sich an der Gesamtsumme, die  
die Stadt für die regionalen und  

lokalen Institutionen ausgeben  
wird, nichts. Die Gelder werden  
aber umverteilt. Dies, weil Groo- 
vesound und Le Singe bereits in  
der letzten Periode Teil der Ver- 
träge waren, allerdings als lokale  
Institutionen. Somit wurden sie  
nicht durch Kanton und Gemein- 
den mitfinanziert. Durch diese  
Änderung spart die Stadt bei den  
lokalen nun 10 000 Franken.

Gibt es einen Teuerungsaus‑ 
gleich?

Institutionen haben mehr Ausga- 
ben: Die Inflation frisst einen Teil  
der Subventionen weg, die ge- 

stiegenen Energiepreise machen  
auch zu schaffen. Gerade grosse  
Häuser haben hier eben auch ho- 
he Ausgaben. Doch einen Aus- 
gleich dafür kann die Stadt nicht  
offerieren: In Anbetracht der an- 
gespannten Budgetsituation Biels  
liege es nicht drin, die Subven- 
tionen der Teuerung anzupassen.  
Ausserdem wäre dies innerhalb  
der Leistungsverträge der regio- 
nalen Institutionen auch gar nicht  
möglich, denn die Richtlinien  
des Kantons Bern verböten dies,  
so Vust. Biel könnte höchstens  
ausserhalb der Leistungsverträ- 
ge einen solchen Ausgleich vor- 
nehmen. Ausser bei KartellCultu- 
rel und den Bieler Fototagen wer- 
den also alle Subventionen im sel- 
ben Rahmen wie in der vorherge- 
henden Periode beibehalten.

Wie geht es 
jetzt weiter?

Auch Vust und Gonzalez Bas- 
si geben zu: Der Prozess hin- 
ter den Verträgen sei alles ande- 
re als simpel. Er zieht sich zu- 
dem über mehrere Jahre. Nach- 
dem die Leistungsverträge vom  
Gemeinderat genehmigt wur- 
den, müssen diejenigen, welche  
einen jährlichen Betrag von 80  
000 Franken übersteigen, noch  
dem Stadtrat vorgelegt werden.  
Dies wird am 26. und 27. Juni  
geschehen. Das betrifft auf loka- 
ler Ebene beispielsweise den Po- 
d’ring oder das Filmpodium. Die  
Kredite für Tobs von 3,9 Millio- 
nen und die Stadtbibliothek von  
1,9 Millionen Franken unterlie- 
gen dazu noch einem obligato- 
rischen Referendum. Über diese  
grössten Summen wird die Bie- 
ler Stimmbevölkerung dann im  
Herbst abstimmen. Im Januar  
2024 werden die Leistungsver- 
träge in Kraft treten.

Simone K. Rohner

Neue Leistungsverträge: 
Das sind die wichtigsten fünf Punkte

Der grösste Posten für Biel: Das Theater Orchester Biel Solothurn erhält fast vier Millionen Franken von der Stadt. Bild: David Porfirio

Alle vier Jahre müssen sich lokale und regionale Kulturakteure für Verträge bewerben. Diese regeln ihre Leistungen und die Gelder, die sie 
dafür von Stadt, Kanton und Gemeinden erhalten.

Info: Wie viel die Bieler Kulturak- 
teure bekommen, lesen Sie auf  
ajour.ch

Zur Erinnerung: Ab 2025 sol- 
len keine direkten Züge von Biel  
nach Genf mehr verkehren. Neu  
müssen alle Passagiere in Re- 
nens vor Lausanne umsteigen,  
wenn sie nach Genf wollen. Als  
Grund gibt die SBB Bauarbeiten  
auf der Strecke von Yverdon di- 
rekt nach Genf sowie eine Über- 
lastung der Strecke mit Güterzü- 
gen an. Aber die SBB will in Re- 
nens vor Lausanne auch Entlas- 
tung für den Lausanner Bahn- 
hof schaffen, dessen Sanierung  
einen herben Rückschlag erlit- 
ten hat und noch bis mindestens  
2035 dauern dürfte.

«Wir haben gar nichts dage- 
gen, dass das Schienennetz sa- 
niert wird», sagt die Nidauer  
Stadtpräsidentin und Grossrätin  

Sandra Hess (FDP), die zusam- 
men mit ihrem Ratskollegen Pe- 
ter Bohnenblust (FDP) den Re- 
gierungsrat um Auskunft in der  
Sache gebeten hat. Aber sie kri- 
tisiert: «Die Nachteile gehen im- 
mer zulasten der Region – das  
muss aufhören.» Daher haben  
sie eine einfache Anfrage depo- 
niert, für die jetzt eine Antwort  
vorliegt.

Der Regierungsrat spricht  
darin von einer Lösung, die  
den «am wenigsten schlechten  
Fahrplan» hervorgebracht hat.  
Und er verweist darauf, dass  
im «Rahmen fachlicher Arbei- 
ten leider keine direkte Lösung  
für eine stündliche Direktverbin- 
dung nach Genf gefunden wer- 
den konnte».

Hess findet diese Antwort  
nicht nachvollziehbar: «Es wur- 

de uns ja nicht gesagt, welches  
die Alternativen waren – und ob  
die gegenwärtige wirklich die am  
wenigsten schlechte war.»

Auch die Bieler Grossrätin  
Samantha Dunning (SP) kri- 
tisiert diese Antwort. Sie hat  
zeitgleich mit Bohnenblust und  
Hess eine ähnliche Anfrage ein- 
gereicht – und fast die gleichen  
Antworten erhalten. «Ich hät- 
te gerne gewusst, welches die  
Alternativen gewesen wären –  
das wäre das Mindeste gewe- 
sen, was man in Zusammenar- 
beit mit den betroffenen Städten  
und Gemeinden hätte tun sol- 
len.»

Die gestrichene Direktver- 
bindung nach Genf sei nach der  
Erhöhung der Fahrpreise und  
den Bieler Zügen, die auf den  
Gleisen 49 und 50 halten, der  

nächste herbe Rückschlag, so  
Dunning. «Man hat den Ein- 
druck, dass das in Bern noch nicht  
angekommen ist – ich hoffe, dass  
die nun eingereichten Vorstösse  
entsprechend Druck aufbauen.»

Denn, das befürchten al- 
le Grossräte: Aus provisorisch  
gestrichenen Direktverbindun- 
gen wird schnell einmal eine per- 
manente Lösung. Peter Bohnen- 
blust drückt das so aus: «Es ist  
nirgends zugesichert, dass, wenn  
die Bauarbeiten beendet sind,  
wieder eine direkte Linie von  
Biel nach Genf verkehren wird.»  
Vor allem, wenn man bedenke,  
wie lange die Baustelle am Bahn- 
hof Lausanne dauern werde.

Da hilft es wenig, dass die  
Berner Regierung die aufge- 
brachten Politiker aus der Regi- 
on mit einer halb guten Nachricht  

besänftigen will: Neu werden  
nach Genf halbstündliche Ver- 
bindungen geführt – allerdings  
mit Umsteigen in Renens.

«Das ist ein grosses Hinder- 
nis, um den ÖV attraktiv zu ge- 
stalten», kommentiert Bohnen- 
blust. Und Dunning erinnert dar- 
an, dass es insbesondere für Men- 
schen mit Beeinträchtigung, Fa- 
milien mit Kindern oder Reisen- 
de mit Koffern ein Problem ist.  
«Dabei sollten wir die Schiene  
attraktiver gestalten als die Stras- 
se und nicht umgekehrt», meint  
die SP-Politikerin.

Noch geben sich die betrof- 
fenen Städte nicht verloren. Ei- 
ne Allianz aus Gemeinden von  
Moutier über Biel bis nach Nyon,  
Morges und Genf hat den SBB- 
CEO Vincent Ducrot und den  
Direktor des Bundesamts für  

Verkehr Peter Flüglistaler um  
ein Treffen im Juni oder Ju- 
li gebeten, um über den Beibe- 
halt der Direktverbindung zu dis- 
kutieren. Von ihrer Intervention  
hätte sich Peter Bohnenblust ei- 
ne konkrete Rückendeckung für  
diese Allianz erwünscht. Enttäu- 
schenderweise habe der Regie- 
rungsrat das aber nicht getan, be- 
dauert Bohnenblust.

Ein Lichtblick ist in der Ant- 
wort des Regierungsrats den- 
noch zu sehen. Der Regierungs- 
rat unterstütze derzeit laufen- 
de Bestrebungen zur Verbesse- 
rung des Fahrplans 2025, wie  
er schreibt. Die Parlamentsmit- 
glieder werden ihn daran be- 
messen, ob das vage Behörden- 
deutsch bleibt. Oder ob in dieser  
Sache doch noch etwas gehen  
könnte.

Jérôme Léchot

Regierungsrat spricht vom «am wenigsten schlechten Fahrplan»
Grossratsmitglieder aus der Region haben den Regierungsrat gefragt, was er vom Umsteigen zwischen Biel und Genf hält.


